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diakoniegeschichtliche Horızonte fast kom- SCH „Evangelischen Kirche der altpreufßi-
plett ausblendet. Unpräzise ist beispielsweise schen Union‘ hervorhebt, haätte durch
der programmatische Satz „In Preuflßen 1nNne Uungere kirchengeschichtliche hacette
stand neben dem Wittenberger Luther 11N - erganzt werden mMuUussen: e „Evangelische
111CT uch der Genfer Calvin.“ (8) Bur das Kirche der Union‘ eyıstiert nicht mehr. S1e

Jahrhundert gilt dies freilich keineswegs, INg 2003 ın die „Unı1on Evangelischer KIr-
hatten doch sowohl das Herzogtum Preuflßen hen  C6 auf.
als uch das Kurfürstentum Brandenburg [ ese Kritikpunkte, die durch Defizite ın
die lutherische Lehre ANSCHOILLIN und sich der grundlegenden Forschungsliteratur der
als Iutherische Konfessionsstaaten etabliert. etzten ehn Jahre (u. a bezüglich der Auf-
[ es sollte sich YST 1615 miıt dem Übertritt klärungsforschung; Unkenntnis der füntbän-
des Brandenburger Kurfürsten Johann 191S- digen Reihe „Protestantismus ın Preussen.
mund 7zu. Calvinismus ändern, W be- Lebensbilder ALULS se1lNner Geschichte ) leider
kanntlich langfristige Folgen für das 1T€e1- verstärkt werden, uschen ber nicht über
nander der protestantischen Konfessionen den Wert dieser kleinen preufßischen KIr-
ın Brandenburg-Preufßen zeıtigte un: HOor- chengeschichte hinweg. er interessjerte
11111 frühneuzeitlicher Toleranz entwickeln Lale un: neugler1ıge Fachmann wird das
lie1ß, die 1517 1m Unionsaufruf gipfeln soll- Buch miıt (Jewınn lesen.
ten Bur das Jahrhundert haätte die Be- Jena Christopher Spehr
deutung der Erweckungsbewegung, die
nicht 11UT als „Ostdeutsche pietistische ‚ET-
weckungsbewegung ” 48) sondern uch als Giancarlo Caronello Hg.) Brik Peterson. e
westdeutsche ewegung Niederrhein theologische Prasenz e1nes Outsiders, Ber-
(seit 1m Siegerland (seit der lin Duncker Humpblot 2012, 6572 5., ISBN
ın Minden-Ravensberg (seit gab, miıt 0/85-3-425-157606-4
ihren langfristigen Wirkungen auf Kirche
und Gesellschaft hervorgehoben werden I e Forschung Erik Peterson hat se1t der
dürfen. Von dieser frömmigkeitspraktischen moöonumentalen Biographie V  - Barbara
Laienbewegung gingen Impulse für die FT- Nichtwei1s un: der V  - ihr ma{isgeblich mi1t-
richtung elner Vielzahl diakonischer F1N- verantworteien Ausgabe der „Ausgewählten
richtungen z Bethel bei Bielefeld:;: e- Schriften“ des Kirchenhistorikers eiınen S10-
kindshof bei Bad Qeynhausen) UL, die als {sen Aufschwung genommen.‘ F1N eindrucks-
Reaktion auf die zahlreichen so7ialen Prob- voller Beleg dafür ist der vorliegende Sam-
leme entstanden un: e1nem Kennrzeichen melband, der zunächst die Ergebnisse e1ner
des preufßischen Anstaltswesens avancılerten. Tagung dokumentiert, die 1m Jahre 2010 ALULS
Hınwelse auf das Wirken des Kaiserwerthers Anlass des Todestags Petersons 1m at1l-
Ehepaars Theodor un: Friederike Fliedner kan stattfand “ Herausgeber CHancarlo ( aTrO-
der des Betheler Pastors Friedrich V  - BO- nello hat dann ber weıltere Gelehrte unier-
delschwingh (der Altere) ın Preuflßen fehlen schiedlicher theologischer Disziplinen
gänzlich. FEindrücklich ist hingegen die [)ar- Stellungnahmen un: Untersuchungen gebe-
stellung der (‚enese der synodalen Flemente ten, dass dieses Buch geradezu eın ade-
ın der preußischen Kirche des Jahrhun- Peterson geworden ist
derts I3E Skizzierung der konfessionspoliti- Dabe:i geht die Bedeutung des 5Symposiums
schen Wandlungen durch Zuwachs Tlerr1- SOWIE der daraus hervorgegangenen Veröf-
torıen ist ebenso aufschlussreich wWwIE die (Je- fentlichung über rein wissenschaftliche ÄS-
genüberstellung der evangelischen un: der pekte insofern hinaus, als nicht 1I1UT die Kar-
römisch-katholischen Kirche miıt ihren Je
spezifischen Beziehungen 7zu. preufßischen
aal außer dem ler besprochenen Band JetztVon der Reichsgründung bis ZUTr National-

auch Clie Publikationsfassung der Vorträge eilner BONn-so7jialistischen Diktatur handeln die Kapitel
bis Y die allesamt V  - instıtutionenge- 1iC1I Tagung: Michael Meyer-Blanck Hg.) FErik Peter-

(}  — und Clie Universitäat Bonn, ürzburg 014 udıenschichtlicher Prägnanz, detailgenauer ennt-
des Bonner Zentrums für eligion und GesellschaftN1S un: umfassender Gelehrsamkeit des Äu-

([OTrS ZEUSECN. D)as letzte Kapitel bietet eınen L1) DIe Publikation der en der vatiıkanischen KONn-

„preußßischen Epilog nach dem / weiten ferenz V()  — 20172 „Monoteismo TINıtA In Erik
Peterson‘ steht och AL  7Weltkrieg”, der anders als ın den VOIANSC-

henden Kapiteln ausschliefslich die evangeli- Er Ist gleichzeitig auch auf Italienisc erschienen:
schen Kirchen bedenkt. [ eser Epilog, der CHancarlo Caronello Hg.) Erik Peterson. La

teologica ch outsider, Vatikanstadct 20172 (Itinerariadie Andersartigkeit der „Evangelischen KIr-
che der Union‘ gegenüber der einst1-
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diakoniegeschichtliche Horizonte fast kom-
plett ausblendet. Unpräzise ist beispielsweise
der programmatische Satz „In Preußen
stand neben dem Wittenberger Luther im-
mer auch der Genfer Calvin.“ (8) Für das
16. Jahrhundert gilt dies freilich keineswegs,
hatten doch sowohl das Herzogtum Preußen
als auch das Kurfürstentum Brandenburg
die lutherische Lehre angenommen und sich
als lutherische Konfessionsstaaten etabliert.
Dies sollte sich erst 1613 mit dem Übertritt
des Brandenburger Kurfürsten Johann Sigis-
mund zum Calvinismus ändern, was be-
kanntlich langfristige Folgen für das Mitei-
nander der protestantischen Konfessionen
in Brandenburg-Preußen zeitigte und For-
men frühneuzeitlicher Toleranz entwickeln
ließ, die 1817 im Unionsaufruf gipfeln soll-
ten. Für das 19. Jahrhundert hätte die Be-
deutung der Erweckungsbewegung, die es
nicht nur als „ostdeutsche pietistische ‚Er-
weckungsbewegung‘“ (48), sondern auch als
westdeutsche Bewegung am Niederrhein
(seit 1816), im Siegerland (seit 1822) oder
in Minden-Ravensberg (seit 1822) gab, mit
ihren langfristigen Wirkungen auf Kirche
und Gesellschaft hervorgehoben werden
dürfen. Von dieser frömmigkeitspraktischen
Laienbewegung gingen Impulse für die Er-
richtung einer Vielzahl diakonischer Ein-
richtungen (z. B. Bethel bei Bielefeld; Witte-
kindshof bei Bad Oeynhausen) aus, die als
Reaktion auf die zahlreichen sozialen Prob-
leme entstanden und zu einem Kennzeichen
des preußischen Anstaltswesens avancierten.
Hinweise auf das Wirken des Kaiserwerthers
Ehepaars Theodor und Friederike Fliedner
oder des Betheler Pastors Friedrich von Bo-
delschwingh (der Ältere) in Preußen fehlen
gänzlich. Eindrücklich ist hingegen die Dar-
stellung der Genese der synodalen Elemente
in der preußischen Kirche des 19. Jahrhun-
derts. Die Skizzierung der konfessionspoliti-
schen Wandlungen durch Zuwachs an Terri-
torien ist ebenso aufschlussreich wie die Ge-
genüberstellung der evangelischen und der
römisch-katholischen Kirche mit ihren je
spezifischen Beziehungen zum preußischen
Staat.

Von der Reichsgründung bis zur National-
sozialistischen Diktatur handeln die Kapitel 6
bis 9, die allesamt von institutionenge-
schichtlicher Prägnanz, detailgenauer Kennt-
nis und umfassender Gelehrsamkeit des Au-
tors zeugen. Das letzte Kapitel bietet einen
„preußischen Epilog nach dem Zweiten
Weltkrieg“, der anders als in den vorange-
henden Kapiteln ausschließlich die evangeli-
schen Kirchen bedenkt. Dieser Epilog, der
die Andersartigkeit der „Evangelischen Kir-
che der Union“ (EKU) gegenüber der einsti-
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gen „Evangelischen Kirche der altpreußi-
schen Union“ (ApU) hervorhebt, hätte durch
eine jüngere kirchengeschichtliche Facette
ergänzt werden müssen: Die „Evangelische
Kirche der Union“ existiert nicht mehr. Sie
ging 2003 in die „Union Evangelischer Kir-
chen“ (UEK) auf.

Diese Kritikpunkte, die durch Defizite in
der grundlegenden Forschungsliteratur der
letzten zehn Jahre (u. a. bezüglich der Auf-
klärungsforschung; Unkenntnis der fünfbän-
digen Reihe „Protestantismus in Preussen.
Lebensbilder aus seiner Geschichte“) leider
verstärkt werden, täuschen aber nicht über
den Wert dieser kleinen preußischen Kir-
chengeschichte hinweg. Der interessierte
Laie und neugierige Fachmann wird das
Buch mit Gewinn lesen.

Jena Christopher Spehr

Giancarlo Caronello (Hg.): Erik Peterson. Die
theologische Präsenz eines Outsiders, Ber-
lin: Duncker & Humblot 2012, 652 S., ISBN
978-3-428-13766-4.

Die Forschung zu Erik Peterson hat seit der
monumentalen Biographie von Barbara
Nichtweiß und der von ihr maßgeblich mit-
verantworteten Ausgabe der „Ausgewählten
Schriften“ des Kirchenhistorikers einen gro-
ßen Aufschwung genommen.1 Ein eindrucks-
voller Beleg dafür ist der vorliegende Sam-
melband, der zunächst die Ergebnisse einer
Tagung dokumentiert, die im Jahre 2010 aus
Anlass des 50. Todestags Petersons im Vati-
kan stattfand.2 Herausgeber Giancarlo Caro-
nello hat dann aber weitere Gelehrte unter-
schiedlicher theologischer Disziplinen um
Stellungnahmen und Untersuchungen gebe-
ten, so dass dieses Buch geradezu ein Vade-
mecum zu Peterson geworden ist.

Dabei geht die Bedeutung des Symposiums
sowie der daraus hervorgegangenen Veröf-
fentlichung über rein wissenschaftliche As-
pekte insofern hinaus, als nicht nur die Kar-

1 Vgl. außer dem hier besprochenen Band jetzt
auch die Publikationsfassung der Vorträge einer Bon-
ner Tagung: Michael Meyer-Blanck (Hg.), Erik Peter-
son und dieUniversität Bonn,Würzburg 2014 (Studien
des Bonner Zentrums für Religion und Gesellschaft
11). Die Publikation der Akten der vatikanischen Kon-
ferenz von 2012 zu „Monoteismo e trinità in Erik
Peterson“ steht noch aus.

2 Er ist gleichzeitig auch auf Italienisch erschienen:
Giancarlo Caronello (Hg.), Erik Peterson. La presenza
teologica di un outsider, Vatikanstadt 2012 (Itineraria
7).
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dinäle Raffaele barına unı arl Lehmann, werden S1E wird 1m vorliegenden Band
sondern uch der damalige aps Bene- eindrucksvaol[l dokumentiert: In seINem (Je-
Cdikt XVI den Plan Caronellos für eın elier- eitwort versucht Christoph Markschies, Pe-
SON-Symposium ma{isgeblich unterstutzten Tferson als „expressionistischen‘ Theologen
Der aps gab darüber hinaus kto- fassen. arl Lehmann ruft Stationen der
ber 2010 1ne Audienz für die Konferenzteil- ıta ın Erinnerung un: zeichnet die V  -

nehmer, auf der ın eıner hier abgedruckten ihm angestolsene editorische Erschliefsung
Ansprache die Bedeutung des Hamburger des Werkes nach I3E eıträge V  - Raffaele
Gelehrten für das eigene Denken hervorhob Farına, Stefan eid un: Philippe Chenaux
un: unterstrich, habe ihm „wesentlich ski77ijeren Petersons / e1it ın Rom FSs schlie-
un: tiefer gelernt, W eigentlich Theologie” isen sich mehrere Aufsätze (von Barbara
E1 S In der Tat gibt bei näherem Nichtwe:if5, Gabino Uribarri, Christian ott-

1Hinsehen manche Strukturanalogien
Denken Benedikts Petersons Fkklesiolo-

meler und Thomas Ruster) die das dog-
matische Denken Petersons 1m Rahmen der

gIe. ] es wird die künftige Benedikt-For- zeitgenössischen Theologie ın den Blick
schung iIntensıver als bisher berücksichti- nehmen. In Bonn hat Peterson VT allem als
SCH haben Neutestamentler gewirkt. I3E Exegese ist da-

/7u Lebzeiten WTr Peterson eın akademischer
I3E Titelgebung des Buches ist berechtigt: 1L Gegenstand e1nes thematischen Blocks,

dem Thomas Söding, Juseppe Segalla,
Aufßenseiter. [ es gilt bereits für SE1NeE Jahre Romano Penna und Hans-Ulrich Weide-

der Bonner Evangelisch- Theologischen 111A1111 beigetragen haben I3E religionsge-
Fakultät (1924-1929/30), ın denen sich schichtlichen unı patristischen Studien Pe-

(ersons werden V  - Hubertus Drobner,als theologische Ein-Mann- Avantgarde 1N-
s7enlerte (und ın gewlsser We1se eınen ka- Jörg Frey, Christoph Markschies, Ciulia Sfa-
tholisierenden Gegenpol ZUT dialektischen men1 (1asparro, Stefan Heid, Adele Monacı
Theologie aufzubauen suchte). [ es gilt astagno und Roberto Alcıjati untersucht.
noch mehr für die Zeit nach selner KOnver- I3E liturgiegeschichtlichen Arbeiten neh-
SION 1m Jahre L930, als nach Rom übersie- 11111 Michael Meyer-Blanck, Albert (Jer-
delte un: dort unftier bescheidensten Um - hards, Cjerard Rouwhorst, Juseppe Vısona
ständen sSe1N Leben risten MUSSTIEe Mıt VIE- un: Andrea Nicolotti ın den Blick, während
len Zeitgenossen verband den Jungen (Je- Beobachtungen Petersons Verhältnis ZUTr
ehrten das Gefühl, ın e1ner Kriısenzeıit Person und 7zu. Werk arl Schmitts den
leben I3E miıt diesem Gefühl untier Theolo- Band beschliefßßsen (Michele Nicoletti, Lester
SCII häufig verknüpfte Kierkegaard-Lektüre Hield Jr. un: Christoph Schmidt). (Die
Wal ın der Zeit des Frsten Weltkriegs und Reihenfolge der Aufsätze weicht hier teil-
der Welmarer Republik durchaus ıne Mo- WEe1se V  - des Bandes ab, dessen Anordnung
deerscheinung. Dennoch Wal Peterson der Studien ın sechs grofßen Blöcken MI1r
SCII selner nıicht ALULLS der Geschichte, sondern nıicht durchweg eingeleuchtet hat.)
ALULLS Strengen dogmatischen Satzen entwI1- Schon diese knappe Übersicht deutet
ckelten, hierarchisch strukturierten Theolo- dass ın vielen Beıträgen Petersons Forschun-
g1e, die zudem polemisch zuzuspitzen SCII unı seın Denken ın ihren vielen ncet-

ten rekonstruijert werden. D)as ist VT allemliebte, unfier selnen evangelischen Kollegen
weitgehend isoliert. Im katholischen Denken da hilfreich, beide ın eınen estimmten
selner /Zeit Wal freilich ebenso wen1g be- theologiegeschichtlichen Kontext eingezeich-
heimatet:; zudem verfügte miıt selner ın net werden un: ın ihrer Profilierung be-
vielem exzentrischen Persönlichkeit nicht sonders klar hervortreten.

Andere Studien bieten darüber hinausüber die notwendigen diplomatischen Ha-
1ICLIEC Informationen Petersons Leben un:higkeiten, die ihm ın Rom der anderswo

eın erträgliches Auskommen ermöglicht Werk un: deren Nachwirkung, WOTAULUS 1
hätten (So lehnte L9S5 einen Ruf nach Folgenden ein1ıge weni1ge, kirchenhistorisch
Washington die dortige Katholische Uni1- besonders interessante Aspekte hervorgeho-
ersıitat ab) ben sel]en: Von eiıner gewissen wissenschafts-

Von dem berühmten Traktat „Monotheis- geschichtlichen Bedeutung sind 1ICLH enNTL-
111015 als politisches Problem’,  CC der siıch be- deckte Briefe zwischen Peterson un: Harn-
kanntlich kritisch miıt arl Schmitt AUSEe1- ack, die hier erstmals V  - Nottmeljer ediert
nander seizle, einmal abgesehen, ist uch die un: kommentiert wurden (freilich offenbar
Petersonrezeption ın den Jahrzehnten nach nicht gahlz fehlerfrei, denn 1m Original kann
sSe1Nnem Tod 1m Jahre L960 allenfalls „‚subku- kaum „apostilice‘ bzw „OMN1S totis“ SC
tan  C6 erfolgt. Von elner „theologischen Präa- heilßen haben:; vgl 155) F1N weılterer Quel-
senz“ 1m Sinne e1ner „Sichtbarkeit” kann @1- enfund ist Petersons Lebrzeiten unpubli-
gentlich YST ın der Gegenwart gesprochen zerte Einleitung eliner UÜbersetzung V  -
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dinäle Raffaele Farina und Karl Lehmann,
sondern auch der damalige Papst Bene-
dikt XVI. den Plan Caronellos für ein Peter-
son-Symposium maßgeblich unterstützten.
Der Papst gab darüber hinaus am 25. Okto-
ber 2010 eine Audienz für die Konferenzteil-
nehmer, auf der er in einer hier abgedruckten
Ansprache die Bedeutung des Hamburger
Gelehrten für das eigene Denken hervorhob
und unterstrich, er habe an ihm „wesentlich
und tiefer gelernt, was eigentlich Theologie“
sei (S. XXVII). In der Tat gibt es bei näherem
Hinsehen manche Strukturanalogien im
Denken Benedikts zu Petersons Ekklesiolo-
gie. Dies wird die künftige Benedikt-For-
schung intensiver als bisher zu berücksichti-
gen haben.

Die Titelgebung des Buches ist berechtigt:
Zu Lebzeiten war Peterson ein akademischer
Außenseiter. Dies gilt bereits für seine Jahre
an der Bonner Evangelisch-Theologischen
Fakultät (1924–1929/30), in denen er sich
als theologische Ein-Mann-Avantgarde in-
szenierte (und in gewisser Weise einen ka-
tholisierenden Gegenpol zur dialektischen
Theologie aufzubauen suchte). Dies gilt
noch mehr für die Zeit nach seiner Konver-
sion im Jahre 1930, als er nach Rom übersie-
delte und dort unter bescheidensten Um-
ständen sein Leben fristen musste. Mit vie-
len Zeitgenossen verband den jungen Ge-
lehrten das Gefühl, in einer Krisenzeit zu
leben. Die mit diesem Gefühl unter Theolo-
gen häufig verknüpfte Kierkegaard-Lektüre
war in der Zeit des Ersten Weltkriegs und
der Weimarer Republik durchaus eine Mo-
deerscheinung. Dennoch war Peterson we-
gen seiner nicht aus der Geschichte, sondern
aus strengen dogmatischen Sätzen entwi-
ckelten, hierarchisch strukturierten Theolo-
gie, die er zudem polemisch zuzuspitzen
liebte, unter seinen evangelischen Kollegen
weitgehend isoliert. Im katholischen Denken
seiner Zeit war er freilich ebenso wenig be-
heimatet; zudem verfügte er mit seiner in
vielem exzentrischen Persönlichkeit nicht
über die notwendigen diplomatischen Fä-
higkeiten, die ihm in Rom oder anderswo
ein erträgliches Auskommen ermöglicht
hätten (so lehnte er 1938 einen Ruf nach
Washington an die dortige Katholische Uni-
versität ab).

Von dem berühmten Traktat „Monotheis-
mus als politisches Problem“, der sich be-
kanntlich kritisch mit Carl Schmitt ausei-
nander setzte, einmal abgesehen, ist auch die
Petersonrezeption in den Jahrzehnten nach
seinem Tod im Jahre 1960 allenfalls „subku-
tan“ erfolgt. Von einer „theologischen Prä-
senz“ im Sinne einer „Sichtbarkeit“ kann ei-
gentlich erst in der Gegenwart gesprochen

werden – sie wird im vorliegenden Band
eindrucksvoll dokumentiert: In seinem Ge-
leitwort versucht Christoph Markschies, Pe-
terson als „expressionistischen“ Theologen
zu fassen. Karl Lehmann ruft Stationen der
Vita in Erinnerung und zeichnet die von
ihm angestoßene editorische Erschließung
des Werkes nach. Die Beiträge von Raffaele
Farina, Stefan Heid und Philippe Chenaux
skizzieren Petersons Zeit in Rom. Es schlie-
ßen sich mehrere Aufsätze (von Barbara
Nichtweiß, Gabino Uríbarri, Christian Nott-
meier und Thomas Ruster) an, die das dog-
matische Denken Petersons im Rahmen der
zeitgenössischen Theologie in den Blick
nehmen. In Bonn hat Peterson vor allem als
Neutestamentler gewirkt. Die Exegese ist da-
rum Gegenstand eines thematischen Blocks,
zu dem Thomas Söding, Giuseppe Segalla,
Romano Penna und Hans-Ulrich Weide-
mann beigetragen haben. Die religionsge-
schichtlichen und patristischen Studien Pe-
tersons werden von Hubertus R. Drobner,
Jörg Frey, Christoph Markschies, Giulia Sfa-
meni Gasparro, Stefan Heid, Adele Monaci
Castagno und Roberto Alciati untersucht.
Die liturgiegeschichtlichen Arbeiten neh-
men Michael Meyer-Blanck, Albert Ger-
hards, Gerard Rouwhorst, Giuseppe Visonà
und Andrea Nicolotti in den Blick, während
Beobachtungen zu Petersons Verhältnis zur
Person und zum Werk Carl Schmitts den
Band beschließen (Michele Nicoletti, Lester
L. Field Jr. und Christoph Schmidt). (Die
Reihenfolge der Aufsätze weicht hier teil-
weise von des Bandes ab, dessen Anordnung
der Studien in sechs großen Blöcken mir
nicht durchweg eingeleuchtet hat.)

Schon diese knappe Übersicht deutet an,
dass in vielen Beiträgen Petersons Forschun-
gen und sein Denken in ihren vielen Facet-
ten rekonstruiert werden. Das ist vor allem
da hilfreich, wo beide in einen bestimmten
theologiegeschichtlichen Kontext eingezeich-
net werden und in ihrer Profilierung so be-
sonders klar hervortreten.

Andere Studien bieten darüber hinaus
neue Informationen zu Petersons Leben und
Werk und deren Nachwirkung, woraus im
Folgenden einige wenige, kirchenhistorisch
besonders interessante Aspekte hervorgeho-
ben seien: Von einer gewissen wissenschafts-
geschichtlichen Bedeutung sind neu ent-
deckte Briefe zwischen Peterson und Harn-
ack, die hier erstmals von Nottmeier ediert
und kommentiert wurden (freilich offenbar
nicht ganz fehlerfrei, denn im Original kann
es kaum „apostilice“ bzw. „omnis = totis“ ge-
heißen haben; vgl. S. 155). Ein weiterer Quel-
lenfund ist Petersons zu Lebzeiten unpubli-
zierte Einleitung zu einer Übersetzung von
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Origenes „Exhortatio adcl martyrium , die arl TLehmann Hg.) OMINUS fortitudo. B1I-
Monacı astagno herausgegeben hat schof Albert Stohr (1890-1961), Hg anläss-

Den Kontext Va  - Petersons Aufenthalt ın iıch des Todestages ın Zusammenarbeit
Rom un: die Bedeutung Kardinal Mercatıs mit eier Reifenberg un: Barbara Nicht-
als SE1NESs Förderers zeichnen barına un: weifß, Mainz-Wuürzbur Echter 2012,
eid untier Beiziehung Quellen nach 4 /1() 5., ISBN 0/8-3-924450-55-4 un: Ü /S-
FEindrücklich ist die Darstellung der nıicht 3-429-02555-6
Sgahız spannungsfreien Freundschaft NAT1 -
schen Peterson und Jacques Marıtaılin durch er 7zu Todestag erschienene Band
Chenaux. Völlig 1ICLH Wal MI1r der Finfluss versammelt eıträge 7zu bischöflichen
Petersons auf den hierzulande jel] wen1g Wirken Albert Stohrs —1 er
gelesenen Gerhart Ladner, den Field do- zwe1lte eil bringt 19/-405 eınen V  - Bar-
kumentiert. I3E (fehlerbehaftete) Lektüre ara Nichtwei{18 bearbeiteten Auszug ALULLS SE1-
des onotheismus- Traktats durch (107g10 11C11 Schriften, Hirtenbriefen un: Predigten.
Agamben beschreibt un: kritisiert Schmiuadt. F1n einführendes Lebensbild ar} Tehmanns

Äus den Untersuchungen selnen relig1- zeichnet die wichtigsten Lebensstationen
115-, kirchen-, unı liturgiegeschichtlichen SE1INES als Sohn e1nes Reichsbahn-Oberse-
FErkenntnissen un: Thesen wird deutlich, ın kretärs ın Friedberg geborenen Vorgängers,
welcher Breıte Peterson SE1Ner Z eıit (und den Besuch des Friedberger Augustiner-
teilweise noch heute) vernachlässigte unı ab- gyMNasıums un: des Maınzer Sem1nars,
gelegene antike Quellen erschloss unı PIO- Priesterweihe L913, Kaplanszeit, die Promo-
duktiv nutzen versuchte, während den t10on über die Trinitätslehre Bonaventuras
patristischen mMmaıinstream (sowohl 1m H1ın- bei Engelbert Krebs L925 folgte die Habili-
blick auf die Quellen als uch auf die Sekun- tationsschrift über dasselbe Thema bei Ul-
därliteratur) weithin links liegen jefls am rich Va  - Straisburg. Seıit 1924 lehrte
stieis bei selınen Zeitgenossen auf wen1g Maınzer Sem1nar, —1 als Professor
Resonanz. eın teilweise kryptischer Schreib- für Dogmatik, 1935 wurde schliefslich ın
st 11 machte die Rezeption ın der Fachwissen- recht Jungen Jahren Bischof. e1in Verhältnis
schaft zusätzlich schwierig. FTr verleiht selnen den Machthabern 61 durch ablehnende
Schriften e{was Hermetisches, Ja Fsoter1- Festigkeit und Umsicht bestimmt SCWESCH);
sches, W die Zeitgenossen bereits empfun- gegenüber den staatlichen Stellen habe
den haben keine notwendige Auseinandersetzung SC

scheut. Schon Vlr der Bischofsweihe wWalOriginell Wal freilich allemal: Wer die
Schriften dieses merkwürdigen Mannes liest, aufgeschlossen für ökumenische Bemühun-
hat V  - der ersten Z eile das Gefühl, ın SCH und stand der Una dancta-Bewegung
eın theologisches Unıversum einzutauchen, miıt relativer Offenheit gegenüber. 1954 plä-
das ın der konfessionellen Gemengelage der dierte für 1ne Kirchenunion miıt katholi-
/ e1it elinen Sgahız eigenständigen Platz e1n- scher Lehre und protestantischen diszipli-
nımmt. Wıe Caronello eingangs Recht be- narischen Möglichkeiten. Schwer enttäuscht
dauernd feststellt, fehlt ın dem vorliegenden wWal nach dem rıeg, dass der ersuch,
Band ıne Einschätzung ALULS der Sicht der die Konfessionsschule ın Rheinhessen WIe-

der einzuführen, scheiterte. Stohrs WISsSenN-evangelischen Systematik. So herrscht der
schaftliche Arbeiten ZUT mittelalterlichenFEindruck OlL;, dass Peterson als Theologe auf

katholischer e1te heute attraktiver ist als auf Trinitätstheologie würdigt etfer Walter, na-
evangelischer., I e These, 111A111 habe hier herhin Iso die Promotion ın Freiburg, Stu-
miıt e1nem großen Okumeniker (sSo Twa be- dienaufenthalte ın Rom und Munster un:

die Habilitation ın München. Dabe:ihauptet Va  - Markschies, Leh-
der ThomasI11A1111, 31—33, Söding, scheint voller Selbstbewusstsein (und

190) (un, bedarf daher noch der nähe- Pragmatismus), die Arbeit stand ber dann
1611 UÜberprüfung., Ich halte S1E nicht zuletzt doch nıcht über aller Kritik der Fakultät
1m Lichte V  - Meyer-Blancks Bemerkungen I3E mittelalterliche Trinitätslehre sah
über das „Peterson sche Missverständnis zwischen den Polen der augustinischen
evangelischer Ekklesiologie” auf 452 für Geistanalogie und der pseudo-dionyslani-
zweitelhaft. schen Liebesspekulation des Richard Va  -

Gleichwohl rag dieses lesenswerte Sankt Viktor:;: später E1 1ne weıtere, (tradi-
Buch geme1insam miıt der Neuausgabe SE1- tions-)kritische Richtung hinzugekommen;
11CT Schriften sehr viel dazu el, die Wege gedanklich E1 Stohr hier V französischen

eliner umfassenden un: tairen Beurteilung esulten Theodore de Regnon (1831-1893)
des zerklüfteten Werks dieses Z7errssenen abhängig, nach Joseph Sauer selbst ın selner
Gelehrten ebnen. Kenntni1s der antiıken Quellen. TIrotz der

BOonn Wolfram KIinzıg Beibehaltung V  - dessen Schemata habe
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Origenes’ „Exhortatio ad martyrium“, die
Monaci Castagno herausgegeben hat.

Den Kontext von Petersons Aufenthalt in
Rom und die Bedeutung Kardinal Mercatis
als seines Förderers zeichnen Farina und
Heid unter Beiziehung neuer Quellen nach.
Eindrücklich ist die Darstellung der nicht
ganz spannungsfreien Freundschaft zwi-
schen Peterson und Jacques Maritain durch
Chenaux. Völlig neu war mir der Einfluss
Petersons auf den hierzulande viel zu wenig
gelesenen Gerhart B. Ladner, den Field do-
kumentiert. Die (fehlerbehaftete) Lektüre
des Monotheismus-Traktats durch Giorgio
Agamben beschreibt und kritisiert Schmidt.

Aus den Untersuchungen zu seinen religi-
ons-, kirchen-, und liturgiegeschichtlichen
Erkenntnissen und Thesen wird deutlich, in
welcher Breite Peterson zu seiner Zeit (und
teilweise noch heute) vernachlässigte und ab-
gelegene antike Quellen erschloss und pro-
duktiv zu nutzen versuchte, während er den
patristischen mainstream (sowohl im Hin-
blick auf die Quellen als auch auf die Sekun-
därliteratur) weithin links liegen ließ. Damit
stieß er bei seinen Zeitgenossen auf wenig
Resonanz. Sein teilweise kryptischer Schreib-
stil machte die Rezeption in der Fachwissen-
schaft zusätzlich schwierig. Er verleiht seinen
Schriften etwas Hermetisches, ja Esoteri-
sches, was die Zeitgenossen bereits empfun-
den haben.

Originell war er freilich allemal: Wer die
Schriften dieses merkwürdigen Mannes liest,
hat von der ersten Zeile an das Gefühl, in
ein theologisches Universum einzutauchen,
das in der konfessionellen Gemengelage der
Zeit einen ganz eigenständigen Platz ein-
nimmt. Wie Caronello eingangs zu Recht be-
dauernd feststellt, fehlt in dem vorliegenden
Band eine Einschätzung aus der Sicht der
evangelischen Systematik. So herrscht der
Eindruck vor, dass Peterson als Theologe auf
katholischer Seite heute attraktiver ist als auf
evangelischer. Die These, man habe es hier
mit einem großen Ökumeniker (so etwa be-
hauptet von Markschies, S. XII–XIII, Leh-
mann, S. 31–33, oder Thomas Söding,
S. 190) zu tun, bedarf daher noch der nähe-
ren Überprüfung. Ich halte sie – nicht zuletzt
im Lichte von Meyer-Blancks Bemerkungen
über das „Peterson’sche Missverständnis
evangelischer Ekklesiologie“ auf S. 452 – für
zweifelhaft.

Gleichwohl trägt dieses lesenswerte
Buch – gemeinsam mit der Neuausgabe sei-
ner Schriften – sehr viel dazu bei, die Wege
zu einer umfassenden und fairen Beurteilung
des zerklüfteten Werks dieses zerrissenen
Gelehrten zu ebnen.

Bonn Wolfram Kinzig
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Karl Lehmann (Hg.): Dominus fortitudo. Bi-
schof Albert Stohr (1890–1961), Hg. anläss-
lich des 50. Todestages in Zusammenarbeit
mit Peter Reifenberg und Barbara Nicht-
weiß, Mainz-Würzburg: Echter 2012,
470 S., ISBN 978-3-934450-55-4 und 978-
3-429-03555-6.

Der zum 50. Todestag erschienene Band
versammelt Beiträge zum bischöflichen
Wirken Albert Stohrs 1935–1961. Der
zweite Teil bringt S. 197–403 einen von Bar-
bara Nichtweiß bearbeiteten Auszug aus sei-
nen Schriften, Hirtenbriefen und Predigten.
Ein einführendes Lebensbild Karl Lehmanns
zeichnet die wichtigsten Lebensstationen
seines als Sohn eines Reichsbahn-Oberse-
kretärs in Friedberg geborenen Vorgängers,
den Besuch des Friedberger Augustiner-
gymnasiums und des Mainzer Seminars,
Priesterweihe 1913, Kaplanszeit, die Promo-
tion über die Trinitätslehre Bonaventuras
bei Engelbert Krebs. 1928 folgte die Habili-
tationsschrift über dasselbe Thema bei Ul-
rich von Straßburg. Seit 1924 lehrte er am
Mainzer Seminar, 1926–1935 als Professor
für Dogmatik, 1935 wurde er schließlich in
recht jungen Jahren Bischof. Sein Verhältnis
zu den Machthabern sei durch ablehnende
Festigkeit und Umsicht bestimmt gewesen;
gegenüber den staatlichen Stellen habe er
keine notwendige Auseinandersetzung ge-
scheut. Schon vor der Bischofsweihe war er
aufgeschlossen für ökumenische Bemühun-
gen und stand der Una Sancta-Bewegung
mit relativer Offenheit gegenüber. 1954 plä-
dierte er für eine Kirchenunion mit katholi-
scher Lehre und protestantischen diszipli-
narischen Möglichkeiten. Schwer enttäuscht
war er nach dem Krieg, dass der Versuch,
die Konfessionsschule in Rheinhessen wie-
der einzuführen, scheiterte. Stohrs wissen-
schaftliche Arbeiten zur mittelalterlichen
Trinitätstheologie würdigt Peter Walter, nä-
herhin also die Promotion in Freiburg, Stu-
dienaufenthalte in Rom und Münster und
die Habilitation in München. Dabei er-
scheint er voller Selbstbewusstsein (und
Pragmatismus), die Arbeit stand aber dann
doch nicht über aller Kritik der Fakultät.
Die mittelalterliche Trinitätslehre sah er
zwischen den Polen der augustinischen
Geistanalogie und der pseudo-dionysiani-
schen Liebesspekulation des Richard von
Sankt Viktor; später sei eine weitere, (tradi-
tions-)kritische Richtung hinzugekommen;
gedanklich sei Stohr hier vom französischen
Jesuiten Théodore de Régnon (1831–1893)
abhängig, nach Joseph Sauer selbst in seiner
Kenntnis der antiken Quellen. Trotz der
Beibehaltung von dessen Schemata habe er


